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BRAUCHTUM

DUALE BERUFSBILDUNG 

– EIN ERFOLGSSYSTEM
Das Berufsbildungssystem in der Schweiz 
hat eine lange Tradition, ermöglicht es 
doch der Wirtschaft, einen Teil der Fach-
kräfte im Land selber zu generieren. Das 
Schweizer Berufsbildungsmodell wird als 
sehr erfolgreich eingestuft und ist auch 
im Ausland zunehmend Vorbild für neue 
Bildungskonzepte. Dabei sind nicht alle Be-
rufe gleichermassen beliebt bei den Jugend-
lichen. Einige traditionelle Berufe können 
wegen mangelnder Nachfrage nur noch 
wenige Lehrlinge ausbilden. Wir schauen 
genauer hin.

Von Ellen Baier

Dualsystem
In der Schweiz erfolgt die Berufsbildung im Du-
almodus, das bedeutet, die oder der Lernende 
erwerben Berufskenntnisse alternierend, den 
theoretischen Unterricht erhalten sie in der Be-
rufsschule, den praktischen Teil in einem Betrieb.
Die Ausbildung, während der die Lernenden 
vom Arbeitgeber einen Lohn erhalten, dauert 
zwischen zwei und vier Jahren. Wer die Lehre er-
folgreich abschliesst, erhält ein eidgenössisches 
Fähigkeitszeugnis (EFZ) oder ein eidgenössisches 
Berufsattest (EBA). Die Lernenden können nach 
ihrem Abschluss direkt den erlernten Beruf aus-
üben oder eine höhere Fachhochschulausbildung 
absolvieren. 
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Insgesamt kann man zurzeit 270 verschiede-
ne Berufe erlernen. 2018 war das Ranking der 
zehn beliebtesten Berufe wie folgt:

•	 Platz 1: Kaufmann/-frau (KV) EFZ Profil E 
(mit erweiterter Grundausbildung)

•	 Platz 2: Detailhandelsfachmann/-frau EFZ
•	 Platz 3: Fachmann/-frau Betreuung (FaBe) 

EFZ
•	 Platz 4: Informatiker/in EFZ
•	 Platz 5: Kaufmann/-frau (KV) EFZ Profil B 

(mit Basisausbildung)
•	 Platz 6: Fachmann/-frau Gesundheit (FaGe) 

EFZ
•	 Platz 7: Zeichner/-in
•	 Platz 8: Medizinische/r Praxisassistent/in
•	 Platz 9: Logistiker/in EFZ
•	 Platz 10: Automobil-Fachmann/-frau EFZ

Von den insgesamt rund 270 Berufen sind nicht 
alle bei den Auszubildenden gefragt oder gar 
beliebt. Für einige Berufe gibt es nur noch weni-
ge Lehrstellen in der Schweiz. Gelingt es nicht, 
diese zu besetzen, kann das Wissen des gesam-
ten Berufstandes für immer verloren gehen. 

Momentan gibt es in der Schweiz 18 Lehrberu-
fe mit maximal sechs neuen Lehrlingen.

Es sind dies:

•	 Büchsenmacher/in
•	 Graveur/in
•	 Industriepolsterer/in
•	 Steinwerker/in
•	 Papiertechnologe/in
•	 Gussformer/in
•	 Gusstechnologe/in
•	 Industriekeramiker/in
•	 Marmorist/in
•	 Schumacher/in
•	 Vergolger/in-Einrahmer/in
•	 Geigenbauer/in
•	 Formenbauer/in
•	 Messerschmied/in
•	 Glasmaler/in
•	 Pflästerer/in
•	 Holzhandwerker/in
•	 Glasapparatebauer/in



Der Geigenbauer
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Wir möchten an dieser Stelle nach 
und nach ein paar der seltenen Be-
rufe porträtieren. Denn oft wissen 
die Jugendlichen zu wenig über den 
Inhalt und die Zukunftschancen 
eines weniger bekannten Berufes. 
Was man aber nicht weiss, kann man 
bei der Wahl auch nicht in Erwägung 
ziehen. Wir erhoffen uns auch, mit 
dem Porträt zum Erhalt dieser Be-
rufstradition und dem damit verbun-
denen Brauchtum beizutragen.

Ein Geigenbauer baut Holzstreichinstru-
mente, repariert und restauriert solche 
und kümmert sich auch um deren Ver-
kauf, Vermietung und Unterhalt. Zum 
Arbeitssortiment des Geigenbauers ge-
hören nicht nur die Geige, sondern auch 
Cello, Bratsche, Kontrabass, Gitarre und 
Laute.

Wertvolles Instrument
Der eigentliche Bau des Instrumentes nimmt nur einen 
Teil der Arbeitszeit eines Geigenbauers in Anspruch. 
Denn das Bauen von Holzinstrumenten ist sehr auf-
wendig. 
Ausserdem braucht es dazu auch noch besondere 
Talente des Geigenbauers, er muss die Qualität des 
Holzes im Rohzustand bereits spüren können und er 
braucht ein lebhaftes Vorstellungsvermögen der spä-
teren Klangwelten, um eine wirklich gute Geige bauen 
zu können. Gelingt es aber, solche Instrumente zu fer-
tigen, ist die Nachfrage international sehr gross und es 

können auch Spitzenverkaufspreise 
erzielt werden. 

Nicht umsonst sind die berühmten 
Stradivari-Geigen heute noch so be-
liebt, dass man dafür Millionen zahlt. 
Für die «ex-Kochanski» Guarneri del 
Gesù Geige, welche sich 50 Jahre 
lang im Besitz des Violinisten Aaron 

Rosand befand, wurde 2009 an ei-
nen unbekannten russischen Milliar-
där für rund 7,3 Millionen Euro ver-
kauft. Diese Violine stammt aus dem 
Jahr 1741 und ist eine der am besten 
erhaltenen Violinen des Geigenbau-
meisters Guarneri. Benannt wurde 
Sie ebenfalls nach ihrem langjähri-
gen Besitzer, dem polnischen Virtuo-
sen Paul Kochanski, doch nun wird 
sie auch als die »ex-Rosand« Guar-
neri bezeichnet. 

Eine andere wertvolle Violine von 
Guarneri ist die »Vieuxtemps«, wel-
che 2012 für über 16 Millionen US 
Dollar verkauft wurde und damit die 
aktuell teuerste Violine der Welt ist.

Renovieren ist wichtig
Häufiger als mit dem Bau von Instru-
menten sind Geigenbauer mit dem 
Restaurieren beschäftigt. Sie erset-
zen Stege und Stimmstöcke. Das 
Retouchieren von Lackschäden wird 

Antonio Giacomo Stradivari wurde Mitte des 17. 
Jahrhunderts geboren und starb am 18. Dezember 
1737 in Cremona.

Stradivari war ein italienischer Geigenbaumeister 
und Gitarrenbauer, der wie sein Kollege Guarneri 
del Gesù in Cremona ansässig war. Er wird von vie-
len als der beste Geigenbauer der Geschichte ange-
sehen. Seine Geigen sind die wertvollsten Saitenin-
strumente, die es derzeit auf dem Markt gibt, und 
werden teilweise für viele Millionen Euro gehandelt. 
Man schätzt, dass Stradivari etwa 1100 Violinen, 
Bratschen, Celli, einige Gitarren und eine Harfe ge-
baut hat. Von den Celli gibt es heute nur noch ca. 
60 Stück, insgesamt sind schätzungsweise noch 650 
Instrumente erhalten. 

Man glaubt heute, dass Stradivari bei Nicola Amati  
lernte, dem Enkel des großen Geigenbauers Andrea 
Amati. Andere Theorien zufolge, war Stradivari, be-
vor er Geigenbauer wurde, möglicherweise Schrei-
ner, wegen den besonderen Verzierungen seiner 
Instrumente. Stradivari heiratete 1667 Signora 
Francesca Feraboschi und verbrachte die nächs-

WER WAR STRADIVARI?
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oft nachgefragt, ist aber wie das Ersetzen von 
ganzen Hälsen oder das Reparieren von Ris-
sen sehr aufwendig. Ein Geigenbauer küm-
mert sich auch um den Geigenbogen, dieser 
muss öfters neu behaart werden.
Der Geigenbauer verwendet nur weni-
ge Maschinen, meist setzt er traditionelle 
Hand-Werkzeuge wie Sägen, Hobel, Hand-
messer, Schnitzeisen und Raspeln, Feilen und 
Ziehklingen ein.

Auch muss sich ein Geigenbauer/in im Holz 
sehr gut auskennen. Bergahorn wird für den 
Boden eingesetzt, Ebenholz für das Griffbrett, 
Fichte für die Decke mit den Schalllöchern, 
den Stimmstock und den Bassbalken.

Ein Geigenbauer kann auch noch Holz mit 
Dampf biegen, das braucht er für die Her-
stellung der Seitenwände eines Streichinstru-
ments.

Geigenbauer/innen müssen die Qualität des 
Klanges eines Instruments und die spieltech-
nischen Qualitäten beurteilen können, vor 
und nach der Reparatur. Deshalb können die 
Geigenbauer die Instrumente auch selber 
spielen, mindestens so gut, dass sie die Quali-
tät erkennen können.

Ausbildung
Damit man einen Ausbildungsplatz in der Gei-
genbauschule in Brienz ergattern kann, muss 
man ein Aufnahmeverfahren durchlaufen. 
Dabei arbeitet man mit Holz, zeichnet und 
modelliert, spielt Geige, Bratsche oder Cello, 
durchläuft eine Gehörprüfung, einen Augen-
test und muss eine schriftliche Arbeit ablegen 
und ein Prüfungsgespräch überstehen. Auch 
wenn man nicht die Schule, sondern eine Be-
rufslehre bei einem Geigenbauer absolviert, 
muss die Aufnahme an der Geigenbauschule 
in Brienz geklärt sein.

Die Lehre dauert vier Jahre und wird an der 
Geigenbauschule und Holzbildhauerschule in 

ten 13 Jahre in der ‚Casa nuziale‘. Im Laufe 
von acht Jahren bekamen der Geigenbauer 
und seine Frau sechs Kinder. 1680 kaufte er 
ein Haus an der Piazza San Domenico, also 
in der Nähe der Werkstätten von Amati und 
Ruggieri. Dort soll er nach der Überlieferung 
seine bekanntesten Geigen auf dem Dach-
boden hergestellt und mit Ton und Design 
experimentiert haben. 

Stradivaris Arbeit wird nach dem Standard-
werk der Brüder Hill üblicherweise in drei 
bis vier Perioden eingeteilt. Die erste, bis ca. 
1680, wird als „Amatise“ bezeichnet, weil sei-
ne Instrumente sehr stark an diejenigen von 
Nicolo Amati angelehnt sind. In der zweiten 
Periode, bis ca. 1700, experimentiert er mit 
einem etwas längeren Modell, daher der 
Name long pattern. Ab 1700 folgt dann sei-
ne sogenannte „goldene Periode“, gelegent-
lich bis 1720/1725 begrenzt, gefolgt von der 
Spätphase bis zu seinem Tod 1737. Dies sind 
jedoch nur grobe Einteilungen und nicht je-
des Instrument aus einer bestimmten „Peri-
ode“ passt zu dieser Einteilung. 

Seine beiden Söhne Francesco (1671–1743) 
und Omobono (1679–1742) traten um 1698 
in das Familienunternehmen ein.
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Brienz angeboten.

Zum Unterricht gehören Fächer wie Werkstoff-
kunde, Werkzeugkunde, Geigenbau, Mechanik, 
Akustik, Musikgeschichte, allgemeine Instrumen-
tenkunde, Musiktheorie, Instrumentalunterricht 
und Fachzeichnen sowie diverse überbetriebliche 
Themen. 
Die Ausbildung kann bei guter schulischer Leis-
tung auch als Berufsmaturität abgeschlossen 
werden.

Nach abgeschlossener Lehre kann ein Geigen-

bauer/in sich zum Geigenbaumeister/in ausbil-
den, oder die Fachhochschule besuchen, um z.B. 
einen Bachelor of Science (FH) in Holztechnik zu 
erwerben.

Berufsalltag
Geigenbauer arbeiten als Angestellte oder Inha-
ber im Geigenbauatelier. Sie können aber auch in 
Musikhäusern arbeiten. 

Besonders erfahrene Geigenbauer werden 
manchmal mit Expertisen und Gutachten zu 
wertvollen Instrumenten betraut.


